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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,
Papst Franziskus hat uns eingeladen, das Jahr 2025 als 

ein Heiliges Jahr unter dem Motto „Pilger der Hoffnung“ 

zu begehen. Das Heilige Jahr soll dazu beitragen, dass 

sich die Kirche immer wieder aufs Neue ihre Sendung in 

der Welt vergegenwärtigt.: Zeugin der Hoffnung zu sein.

Schon jetzt können wir uns hier in Deutschland in 

Gruppen oder alleine auf dieses Heilige Jahr einstimmen. 

Dazu kann uns die betende Annäherung an Texte der 

Heiligen Schrift, die Lectio Divina, eine Hilfe sein. 

Die Praxis der Lectio Divina ist eine alte 

monastische Form des Schriftlesens, der Meditation 

und des Gebets. Sie trägt dazu bei, die Gemeinschaft 

mit Gott zu fördern und das Wissen über Gottes Wort 

zu vertiefen. Sie ist eine Art des betenden Lesens der 

Heiligen Schrift, die zu einem tieferen Verständnis von 

Gottes Botschaft und einer innigeren Beziehung zu 

Gott führt. So werden die Schrifttexte zum geistlichen 

Raum – das Wort Gottes zur persönlichen Anrede an 

jede und jeden von uns. Entsprechend heißt es in der 

Dogmatischen Konstitution des Zweiten Vatikanischen 

Konzils, Dei Verbum: „In den Heiligen Büchern kommt 

ja der Vater, der im Himmel ist, seinen Kindern in 

Liebe entgegen und nimmt mit ihnen das Gespräch 

auf“ (Dei Verbum 21). In den Texten der Heiligen 

Schrift spricht er zu uns. In den Texten lesen und 

hören wir sein Wort, wir denken über sein Wort nach, 

schweigen sein Wort. Es bringt etwas in uns zum 

Schwingen. Im Gebet antworten wir auf sein Wort. 

Lectio Divina kann individuell oder in einer 

Gruppe praktiziert werden und besteht traditionell 

aus vier Schritten:

Langsam und aufmerksam lesen wir den Schrifttext. 

Wir versuchen zu verstehen, was der Text uns sagt. 

Meditierend öffnen wir unser Herz und unseren Verstand 

und denken über die Bedeutung des Textes nach. 

Im Gebet antworten wir dann auf den Text. Wir 

bringen zum Ausdruck, was uns bewegt; wir danken 

Gott oder richten unsere Bitten an ihn. 

Schließlich verweilen wir in der Kontemplation in 

Gott und erlauben seinem Wort, uns zu verwandeln.

Die Heilige Schrift ist für die Kirche und für alle 

Glaubende ein Grund, auf dem wir stehen können 

(1 Kor 15,3). Sie bietet Hoffnung und Orientierung. 

Durch sie spricht Gott zu uns. Mögen wir uns von 

den Schrifttexten berühren lassen, damit sie für uns 

zu einer Schule des Gebets werden können. 

Ich danke Herrn Dr. Heining, der diözesanen AG 

Bibelpastoral und dem weiteren Trägerkreis Lectio 

Divina des Bistums Würzburg, die in Kooperation mit 

dem Katholischen Bibelwerk e.V. diese Textsammlung 

zur Lectio Divina erstellt haben und die wir gerne 

übernehmen. Mein Dank geht ebenfalls an Frau Dr. 

Brockmöller vom Katholischen Bibelwerk e.V. für alle 

Unterstützung.

Weihbischof Rolf Lohmann (Münster), Beauftragter der 

Deutschen Bischofskonferenz für das Heilige Jahr
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„Pilger der Hoffnung“ ist das Leitmotiv des Heiligen 

Jahres 2025. Gerade die Begegnung mit biblischen 

Texten – der Wurzel unseres Glaubens – kann in 

unsicheren Zeiten Hoffnung wachsen und Gemein-

schaft erfahren lassen. Die altbewährte und neu 

entdeckte Lesemethode „Lectio Divina“ will dazu 

beitragen, die Texte der Heiligen Schrift in der gegen-

wärtigen Situation zur Entfaltung zu bringen. Es geht 

dabei um Achtsamkeit, Zuhören, Aufmerksam-Sein, 

um die Botschaft alter biblischer Texte heute neu 

wahrnehmen zu können: Genaues Lesen – Meditation – 

Gebet – Austausch sind daher die Grundelemente der 

Lectio Divina.

In diesem Rahmen hatte der „Trägerkreis Lectio 

Divina“ die Aufgabe ein Materialheft für Teams, Gremien 

und Gruppen zusammenzustellen. Wir sind dankbar für 

die fachliche und methodische Erfahrung und Logistik 

des Katholischen Bibelwerks, die sehr nützlich waren. 

Bei vielen Texten oder Textbausteinen konnten wir auf 

erprobtes Material des Bibelwerks zurückgreifen, das 

bereits erschienen ist.

Dieses Heft ist für den direkten Einsatz in der Praxis 

gedacht – für diejenigen, die eine Lectio Divina gestalten 

und für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit aus-

gearbeiteten praktischen Leseblättern. Zur Grundidee 

gehört es, damit in den bereits bestehenden Teams, 

Gremien und Gruppen zu arbeiten, um sich so von 

biblischen Texten bereichern zu lassen und sich in die 

Schriftlesung einzuüben. Auch ist es naheliegend, in 

liturgischen Zusammenhängen oder als offene Einladung 

die vorliegenden Materialien einzusetzen. Sie eignen sich 

außerdem nicht nur für Gruppen, sondern auch für die 

persönliche Bibellektüre. 

Weitere passende Einsatzmöglichkeiten sind zudem 

Projekte und spirituelle Vertiefungen in der Fasten- 

und Adventszeit.

Ein großer Vorteil der Lectio Divina ist, dass sowohl 

die Anleitenden als auch die Teilnehmenden keine bibli-

schen Fachleute sein müssen. Die Leitung nimmt sich 

mit inhaltlichen Impulsen bewusst sehr zurück, einige 

Informationen stehen auf den Leseblättern oder bei den 

Informationen für die Leitung. Das Wort Gottes wird 

ruhig und gemeinsam zum Klingen gebracht. Nach einem 

ersten Lesen ermöglicht der Vorschlag im 1. Leseschlüssel:  

„Ich lese den Text“, die Texte verantwortungsvoll wahr-

zunehmen und nicht vorschnell zu vereinnahmen. Der 

2. Leseschlüssel: „Der Text liest mich“ eröffnet den Raum 

für den Austausch der eigenen inneren Bewegungen. 

Wichtig war uns beim Aufbau des Heftes, sowohl 

Informationen zur Methode der Lectio Divina bereit zu 

halten als auch zu den ausgewählten Texten jeweils 

wissenschaftliche Erkenntnisse als Hintergrund für die 

Leitung zu bieten. Darauf aufbauend schließen sich die 

Leseblätter für die Teilnehmenden an. Zur weiteren 

Vertiefung empfehlen wir: www.lectiodivina.de. 

Wir wünschen Ihnen mit diesem Materialheft viel 

Freude bei Ihren eigenen biblischen Entdeckungen – 

als Pilgerinnen oder Pilger der Hoffnung.

Für den Trägerkreis Lectio Divina und die 

diözesane AG Bibelpastoral des Bistums Würzburg

Stefan Heining

HINFÜHRUNG ZU 
DIESEM MATERIALHEFT 
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DIE LESEFORM DER
LECTIO DIVINA

Was verbirgt sich hinter dem Begriff „Lectio Divina“? 

Die Lectio Divina ist eine alte und gleichzeitig wieder-

entdeckte Form, die Bibel zu lesen. Schon in der alten 

Kirche und im mittelalterlichen Mönchtum wurde ihr 

viel Aufmerksamkeit geschenkt: Ihre Stufen oder Schritte 

(Lesen – Bedenken – Beten – in Stille vor Gott da sein – 

anders leben) werden mehrfach wiederholt und immer 

wieder eingeübt. Das Ziel dieses Übungsweges ist es, die 

Bibel so zu entdecken und zu lesen, dass sie zur leben-

digen Quelle der Gottesbeziehung wird. Die Lesenden 

werden vertraut mit dem Schrifttext und sind mit dem 

Wort unterwegs. Die Bibel wird so zu einer Freundin, 

mit der man regelmäßig Gespräche führt, die man be-

trachtet, die man um Rat fragt, die einen manchmal 

erstaunt oder über die man sich auch ärgert.

Folgende Grundgedanken spielen bei unserem Lese-

projekt eine wichtige Rolle:

1. Lesen und Wahrnehmen des Textes

Wenn man mit dem Bibeltext in ein Gespräch treten 

will, ist es notwendig, ihn gründlich wahrzunehmen, 

seine Eigenschaften zu studieren und nicht vorschnell 

über ihn hinwegzulesen. Deshalb nehmen wir uns bei 

dieser Form viel Zeit für das Lesen. Der Text wird ein- 

oder auch zweimal vorgelesen. Es folgt jeweils ausrei-

chend Stille. Beim anschließenden Echolesen wieder-

holen die Teilnehmenden Worte, Wendungen oder 

Sätze, die ihnen aufgefallen sind. 

2. Leseschlüssel

Ein Herzstück dieser Methode sind die Leseschlüssel 

im Schritt „Begegnen”. Der erste Leseschlüssel „Ich lese 

den Text“ hilft, den Text, seine Eigenschaften, seine 

Wortwahl, Dramatik, Personengruppen usw. ausführ-

lich zu entdecken. Wie bei einer Bildbetrachtung wird 

zunächst nur wahrgenommen. Dieses Studieren mit 

Distanz und Blick für die Details verhindert, vorschnell 

etwas in den Text hineinzulesen.

Beim zweiten Leseschlüssel „Der Text liest mich“ 

kommen die Lesenden selbst ins Spiel. Sie fragen, wo der 

Text in ihnen Resonanz auslöst und was sie berührt.

Die Leseschlüssel werden von jedem/r für sich be-

antwortet. Dafür ist ausreichend Zeit wichtig. Die Lei-

tung gibt nach dem ersten und zweiten Schlüssel das 

Signal zum Austausch. Jede/r Teilnehmende darf seine/

ihre Beobachtungen in Ruhe nennen; es geht nicht um 

Kommentare und Diskussionen.

Zu jedem Schritt werden mehrere Leseschlüssel 

angeboten. Suchen Sie den/die für Sie und Ihre Gruppe 

passenden aus.

3. Stille

Die Stille ermöglicht den Lesenden einen intensiven 

Kontakt mit dem Text und darin mit Gott. Deshalb sollten 

die Schritte mit ausreichend Ruhe durchgeführt werden. 

Der Abschluss kann je nach Geübtheit der Gruppe auch 

als längere kontemplative Phase gestaltet werden.

4. Austausch

Die Begegnung mit Gott zeigt sich ebenso im Austausch 

mit anderen: im gemeinsamen Singen, Beten, respekt-

vollen Gespräch über die Beobachtungen der anderen. 

Wer mehr über die Geschichte der Lectio Divina und 

unser Leseprojekt erfahren möchte, dem sei unsere 

Artikelserie im Internet empfohlen unter 

www.lectiodivina.de � Über Lectio Divina � Artikelserie
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LECTIO DIVINA IN DER GRUPPE: 
Grundsätzlicher Ablauf

I. Sammeln

� Die Gruppe versammelt sich in einem geeigneten Raum 

um eine einfach gestaltete Mitte. Durch Gesang und   

Ritual (die Bibel wird von Hand zu Hand weiterge-

reicht) entsteht eine gesammelte Atmosphäre. 

� Es folgt ein Gebet um den Geist Gottes.

� Der Text wird aus den Leseblättern laut vorgelesen.

� Es wird ein Moment der Stille gehalten.

� Im ruhigen Echolesen wiederholen alle die Worte/Verse, 

die ihnen auffallen.

II. Begegnen

� Alle versuchen, den Text, seine Struktur oder seine 

Bilder möglichst genau wahrzunehmen. Dazu dient 

der erste Leseschlüssel: Ich lese den Text.

� Austausch

� Alle setzen den Text in Beziehung zum Leben: 

Was sagt mir der Text? Was spricht er in mein Leben?

 Dazu dient der zweite Leseschlüssel: 

Der Text liest mich.

� Austausch

III. Weitergehen

� Der Bibeltext kann nochmals gelesen werden. Es folgt 

ein Gebet als Übergang in die Stille oder ins freie Gebet.

� Alle überlegen, welchen Gedanken oder Bibelvers sie 

in den Alltag mitnehmen wollen, und notieren ihn auf 

dem Blatt.

� Abschluss mit Gebet und Lied

LECTIO DIVINA ALLEIN: 
Grundsätzlicher Ablauf

I. Sammeln

� Ich suche mir einen geeigneten Raum oder Platz zum

Lesen, entzünde eine Kerze, schlage achtsam die Bibel

auf und versuche, mich in diesem Tun zu sammeln.

� Ich spreche ein Gebet um Öffnung meiner Sinne 

durch den Heiligen Geist.

� Ich lese den Text langsam und aufmerksam.

�  Ich halte einen Moment der Stille und lausche auf das,

was ich gelesen habe.

II. Begegnen

�  Ich versuche, den Text, seine Struktur oder seine Bilder

möglichst genau wahrzunehmen. Welche anderen

Bibelstellen fallen mir zum Text ein?

(Leseschlüssel: Ich lese den Text)

� Ich setze den Text in Beziehung zum Leben: Was sagt

mir der Text? Wo spricht der Text in mein Leben?

(Leseschlüssel: Der Text liest mich)

III. Weitergehen

� Ich beschließe die Lesung mit einem Gebet oder Psalm,

verweile noch etwas in der Stille und in der Gegenwart

Gottes. Dann gehe ich achtsam in den Tag.

� Vielleicht nehme ich mir einen Bibelvers zum

Auswendiglernen mit.
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DIE ACHT GRUPPENTREFFEN: 
INFORMATIONEN FÜR DIE LEITUNG

04

Die Geschichte Abrahams beginnt schon in Gen 11

Die Erzählung von Gen 12,1–5 ist bekannt. Abraham 

hört einen göttlichen Ruf zum Aufbruch, dazu eine fast 

unglaubliche Verheißung und macht sich direkt auf den 

Weg. Er nimmt alle und alles mit, was zu ihm gehört, und 

kommt schließlich am Ziel an. Doch dieses idealisierte 

Abraham-Bild zeichnet nicht nur ein überhöhtes Bild von 

Berufung, es ist auch nur die halbe Wahrheit. 

Denn die Geschichte Abrahams beginnt schon in 

Gen 11: Dort wird erzählt, wie Abraham zusammen 

mit seiner Großfamilie aus Ur in Chaldäa, d. h. dem 

südlichen Mesopotamien, losgezogen ist, um nach 

Kanaan am Mittelmeer zu gelangen. Während Gen 

11,31 so klingt, als sei sein Vater Terach mit einem 

Teil seiner Großfamilie aus eigenem Antrieb aufgebro-

chen, um nach Kanaan zu ziehen, fordert in Gen 12,1–3 

Gott Abraham dazu auf. Innerhalb der gesamten Weg-

geschichte von Gen 11,27–12,5 bildet Gen 11,32 einen 

Einschnitt: Mit dem Tod des Vaters endet eine Etappe 

und etwas Neues beginnt. Ab Gen 12,1 ist Abraham 

nun die Hauptfigur. Vielleicht müssen die zwei unter-

schiedlichen Angaben zur Motivation des Aufbruchs 

gar nicht gegeneinander ausgespielt werden. In Gen 15,7 

wird rückblickend erzählt, dass Gott Abraham „aus Ur 

in Chaldäa herausgeführt“ habe.

Auf dem Weg nach Kanaan hatte die Großfamilie in 

Haran, im nördlichen Mesopotamien, Station gemacht 

und war dort wohnen geblieben. Eine solche Reise von 

ca. 900 km ist dabei nichts, was Kleinviehnomaden, wie 

Abraham und seine Sippe es waren, normalerweise zu-

rücklegen, wenn sie sich neues Futterland für ihre Tiere 

suchen; die Bewegungen solcher Hirten sind viel klein-

räumiger vorzustellen. Warum sie in Haran angehalten 

haben, wird nicht erzählt. Es ist zunächst ein Ort, der 

ganz ähnlich wie Abrahams verstorbener Bruder klingt. 

Und es ist der Ort, an dem schließlich Abrahams Vater 

stirbt. Genau dort, in Haran, auf halber Strecke des ur-

sprünglichen Wegs, erhält Abraham den bekannten Ruf 

Gottes, um dann wirklich bis nach Kanaan zu ziehen. 

Abraham bricht immer wieder auf

Obwohl Abraham schon in Gen 12,5 in Kanaan ange-

kommen ist, ist er im verheißenen Land weiterhin unter-

wegs (Gen 12,6.8.9; 13,3.18 u. ö.). Er zieht sogar noch 

weiter bis nach Ägypten und wieder zurück (Gen 12,10; 

13,1). So lebt er in einer ständigen Spannung von Auf-

brechen und Ankommen. 

Abram wird zu Abraham 

Abraham heißt zunächst noch Abram. Das ändert sich erst in 

Gen 17,5, wo mit dem neuen Namen „Abraham“ (= Vater 

der Menge) ein theologisches Programm verbunden ist, 

nämlich die Verheißung großer Nachkommenschaft. Auch für 

Sara/Sarai vollzieht sich parallel ein Namenswechsel.

Platz für das Fragmentarische

Der erste Teil der Geschichte (Gen 11,27–31) ist kaum 

1
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DIE ACHT GRUPPENTREFFEN: 
INFORMATIONEN FÜR DIE LEITUNG

bekannt, weil er auch in der Liturgie keinen vorgesehe-

nen Platz hat. Dort wird nur die „Erfolgsgeschichte“ des 

vertrauensvoll und ohne zu zögern aufbrechenden Abra-

ham verkündet, nicht aber von den Stationen oder 

Schwierigkeiten auf dem Weg dahin. Das Gelingen wird 

erzählt, das Vergebliche bleibt im Schweigen. Hier den 

gesamten Beginn der Abraham-Erzählung zu lesen, 

bringt genau diese Ambivalenzen, das Gebrochene und 

Fragmentarische zur Sprache, das sonst in Liturgie und 

Verkündigung der Kirche kaum Platz findet. 

Gen 11f. ist keine Biografie Abrahams

Die Erzählung in Gen 11f. ist keine Biografie einer his-

torischen Person mit dem Namen Abraham, sondern ein 

Zeugnis verdichteter Gotteserfahrungen von Menschen 

aus sehr verschiedenen Zeiten. Die Bibel erzählt hier von 

einem Gott, der beharrlich ruft, der dem Menschen treu 

bleibt, auch wenn dieser seine eigenen Wege geht oder 

einfach stehen bleibt. Auf den Leseblättern wird übri-

gens der Gottesname JHWH mit Gott ersetzt .

Abraham als Identifikationsfigur für die Rückkehr 

aus dem Exil in Babylon 

Bei der Lektüre von Gen 11f. ist noch eine weitere Ebene 

zu bedenken: Abraham ist eine literarische Figur, eine 

Identifikationsfigur, die vielfältige Erfahrungen des Vol-

kes Israel aus späteren Zeiten bündelt. So verarbeitet 

Gen 12 auch den Aufbruch bzw. die Rückkehr des Vol-

kes Israel aus dem Exil in Babylon. Natürlich war der 

Weg Israels ins Exil keineswegs freiwillig, doch das Le-

ben in Babylon ist nicht als Gefangenschaft im engeren 

Sinn vorzustellen. Die Lebensbedingungen dort waren 

so, dass sich Israel auf die Dauer sogar eingelebt hat und 

nach dem Machtverlust der Babylonier und der damit 

einhergehenden Rückkehrmöglichkeit gar nicht unbe-

dingt wieder zurückkehren wollte. Die Menschen hatten 

in dem ca. halben Jahrhundert der Exilszeit eine neue 

Heimat gefunden, waren sozial und wirtschaftlich integ-

riert und wollten gar nicht wieder aufbrechen. In dieser 

Situation versuchte die Erzählung von Abrahams Auf-

bruch zum Weg ins Verheißene Land zu motivieren: So 

wie sich Abraham auf den Weg von Chaldäa aus (was 

Babylonien entspricht) aufgemacht hat, sollen auch die 

Exilierten von Babylon in ein ihnen unbekanntes Land 

aufbrechen. Dass Abraham so scheinbar leichtfertig los-

gezogen ist, ist als Gegenbild zu Israel zu verstehen, das 

sich gar nicht leicht tat, die neue Heimat in der Diaspora 

aufzugeben. 

Tipps für die Lectio Divina

1. Zur Visualisierung der Verwandtschaftsverhältnisse in 

Gen 11 (vgl. Leseschlüssel 1) kann es hilfreich sein, 

schon beim ersten Lesen die Personennamen auf Kärt-

chen zu schreiben und auf einer großen Landkarte auf 

dem Boden (in der zumindest die drei Orts- bzw. Landes-

bezeichnungen Ur/Haran/Kanaan zu finden sind) zu 

platzieren. 

2. Angesichts vielfältiger Unsicherheiten hat ein Segen 

eine starke Kraft: Vielleicht ist es ein passendes Zeichen, 

am Ende der Lectio Divina einen Segen für alle zu spen-

den: entweder durch die Leitung oder auch gegenseitig 

durch die Teilnehmenden. 

Christiane Wüste

09



Eine starke Symbolsprache

Die Geschichte vom Gang der Frauen zum Grab lebt 

von Kontrasten, vom Ineinander von Todesmotiven und 

Hoffnungsbildern:

(1) Frauen gehen zum Grab – und daneben geht die 

Sonne auf. 

(2) Sie reden von dem großen Stein, der das Grab ver-

schließt – und sehen plötzlich das Grab offen. 

(3) Sie gehen in das Grab hinein, erwarten dort einen 

Toten – und begegnen einem Boten neuen Lebens.

(4) Sie suchen einen Toten – und sollen stattdessen 

  einen Lebendigen finden.

Man spürt sofort, dass hier nicht von Vergangenem ge-

sprochen wird, „wie es wirklich war“, sondern in einer 

starken Symbolsprache von der österlichen Wende, in 

die auch wir hineingezogen werden sollen. 

Zwischen Vergangenheit und Zukunft

Die Frauen gehen einen Weg der Trauer, die die eigenen 

Verlusterfahrungen nicht verdrängt, sondern sich ihnen 

stellt. Im Gegensatz zu den Männern, die davongelaufen 

waren, blieben die Frauen in Jesu Nähe. Sie wurden Au-

genzeuginnen seines schrecklichen Sterbens. Sie haben 

erlebt, wie Jesus und mit ihm ihre Hoffnungen begraben 

wurden. 

Die Frauen treffen am Ende des Sabbat Vorberei-

tungen, um am nächsten Tag den Leichnam Jesu nach-

träglich zu salben. Wenigstens dem Toten noch einmal 

nah sein. Und wann spürt man die leibhafte Nähe eines 

Menschen intensiver, als wenn man dessen Leib wäscht, 

salbt, zärtlich berührt? So schnell kann man nicht los-

lassen und sich Neuem öffnen. Wer von uns kennt das 

nicht?

Die Frauen gehen zum Grab, zum Toten, und da-

mit zurück in die Vergangenheit. Im Kontrast dazu geht 

die Sonne auf: Ein neuer Tag, etwas Neues beginnt, Licht, 

Zukunft, Neuanfang. Aber die Frauen bemerken die auf-

gehende Sonne nicht. Sie sind noch blind für Zeichen 

des Neuen. Die Vergangenheit hält sie gefangen. In dieser 

großen Trauer ist es auch gar nicht anders möglich.

Ein neuer Weg zum Leben

Unterwegs denken die Frauen an den Stein vor Jesu 

Grab. „Wer wird uns den Stein vom Eingang des Grabes 

wegwälzen?“ – so fragen sie sich. Immerhin blicken die 

Frauen nun zum ersten Mal auf – eine erste zaghafte 

Öffnung. 

So gehen die Frauen ins Grab hinein und stellen 

sich der Erfahrung des Todes und des Verlustes. Doch 

mitten im Ort des Todes sehen die Frauen plötzlich einen 

Boten des Lebens, sein weißes Gewand ist Symbol des 

Lichtes, des Lebens und der Verwandlung. Und dies löst 

bei den Frauen etwas aus: Sie erschaudern, d. h. sie werden 

betroffen von dem Neuen, das sie noch nicht verstehen 

und einordnen können.

04
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2
DORT WERDET DORT WERDET DORT WERDET 

IHR IHN SEHEN!IHR IHN SEHEN!IHR IHN SEHEN!
Markus 16,1–8Markus 16,1–8Markus 16,1–8
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Das offene Ende des Evangeliums

Die Frauen sind jetzt offen für die Osterbotschaft, die 

eine Wende in ihr Leben bringen soll. Am Grab Jesu gibt 

der Bote den Frauen den Auftrag, den Jüngern zu sagen: 

„Er geht euch voraus nach Galiläa; dort werdet ihr ihn 

sehen!“ (16,7) Die Frauen reagieren mit Schrecken und 

Entsetzen, wörtlich „mit Zittern und Ekstase“.  Sie „ge-

raten aus dem Häuschen“, sind außer sich. Beide Reakti-

onen gehören zum Erzählmotiv bei Gotteserscheinun-

gen (schon ähnlich in V. 6). Die Frauen fliehen vom 

Grab – und können diese Botschaft noch nicht weitersa-

gen. Was hat das zu bedeuten?

Markus schreibt in seinem Evangelium einen 

„offenen Schluss“. Wie alle Geschichten, die in ein solch 

„offenes Ende“ münden, will das Evangelium die Hörer 

und Leserinnen einbeziehen und von ihnen „weiterer-

zählt“ werden. Wie es weitergeht, das liegt in unseren 

Händen. Denn wir können den Auftrag des Boten zwei-

fach verstehen: Zunächst wörtlich als Verheißung einer 

Begegnungsmöglichkeit der Jüngerinnen und Jünger 

mit dem Auferstandenen in Galiläa, dem Ort seines in-

tensiven Wirkens. Dann aber auch übertragen als Auf-

forderung an uns, das Markusevangelium noch einmal 

von vorn zu lesen, um immer besser zu verstehen, wer 

dieser Jesus eigentlich ist. Markus lädt uns am Schluss 

dazu ein, uns mit den Jüngerinnen und Jüngern zu iden-

tifizieren und uns auf den Weg Jesu und seine Nachfolge 

einzulassen, auch heute: nicht mehr den Toten zu suchen, 

sondern den Lebenden zu finden; weg vom Grab, hin ins 

Leben.

Tipps für die Lectio Divina

1. In der Mitte liegen ein schwarzes Tuch und ein helles 

(gelb, goldenes, weißes) Tuch. Nach der Phase des Echo-

lesens und anstelle des ersten Leseschlüssels können die 

TN gebeten werden, Worte und Wendungen zu nennen, 

die sie entweder dem dunklen Bereich zuordnen würden, 

dem Bereich des Todes, oder dem Bereich des Lebens, 

dem hellen Bereich. Die Leitung schreibt die Begriffe auf 

Kärtchen und legt sie auf den entsprechenden Tüchern 

ab. Dann wird gefragt: Was wird jetzt über den Text 

deutlich?

2. In der Oratio, der Gebetsphase, gibt es die Möglich-

keit, zu diesen Begriffen oder Wendungen Teelichter zu 

stellen und diese Situationen „ins Gebet zu nehmen“. 

Wer sein Gebet nicht laut sprechen möchte oder sich 

einem Gebet einfach zeichenhaft anschließen möchte, 

kann auch nur eine Kerze entzünden und dazustellen.

Es entsteht vielleicht eine sehr lichtvolle Mitte, darum 

ist es gut, genügend Teelichter bereitzuhalten!

Bettina Eltrop, 

Hans-Konrad Harmansa, nach Gedanken von 

Wolfgang Wieland (†)
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Der Text und sein Kontext

Der Text ist in Briefform verfasst und enthält einen 

Schriftwechsel zwischen Jeremia, der sich in Jerusalem 

aufhält, und der ins babylonische Exil verschleppten 

Jerusalemer Oberschicht, die von Schemanja vertreten 

wird. Das gesamte Kapitel 29 steht im Kontext der 

Auseinandersetzung des Propheten mit seinen Wider-

sachern, die er als „Lügenpropheten“ (V. 8–9) bezeichnet. 

Dieser Konflikt bestimmt bereits die vorausgehenden 

Kapitel 26–28. 

Für das Kapitel 29 ergibt sich folgende Struktur:

I. Teil: Erster Brief des Jeremia

V. 1–3 Angaben über den Brief an die Exilanten 

V. 4–7 Kern-Anweisungen des Briefes 

V. 8–9 Warnung vor der falschen Prophetie 

V. 10–14 Heilsweissagungen 

II. Teil: Erweiterungen des Briefes 

15–20 Gerichtswort gegen das Volk 

21–23 gegen zwei falsche Propheten 

III. Teil Reaktion der Falschpropheten 

24–29 Antwortbrief von Schemanja aus Nahelam 

IV. Teil: Zweiter Brief des Jeremia

30–32 an die Exilierten und gegen Schemanja 

Eine Zumutung: Engagiert euch am fremden Ort! 

Der Prophet aus Jerusalem wendet sich an Menschen, 

die fern der Heimat unter der Herrschaft des Königs 

Nebukadnezar in einer fremden Kultur ihr Leben gestalten 

müssen. Die Führungsschicht Judäas war nach einer ver-

nichtenden militärischen Niederlage von der siegreichen 

Macht Babylon in deren Hauptstadt deportiert worden 

(6. Jh. v. Chr.). Dort sitzen die Exilierten auf gepackten 

Koffern und träumen von der Rückkehr in die Stadt 

Davids. Die propehtischen Stimmen, die diese Sehnsucht 

nach der Heimat bestärken, nennt Jeremia „Lügenpro-

pheten“ (V. 8–9). Seine Prophetie lautet: Eure Zukunft 

liegt jetzt nicht in Jerusalem sondern in Babylon. Hofft 

nicht länger auf die Rückkehr in alte Verhältnisse. Lasst 

euch auf ganz neue Gegebenheiten an einem fremden 

Ort ein. Jeremia ist dabei sehr konkret: Sie sollen Häuser 

bauen, Gärten pflanzen, ernten und Kinder zeugen 

(V. 5–6). Jeremia verlangt also von der Führungsschicht, 

sich wirklich in der neuen Situation zu engagieren. Für 

das Wohl der Stadt (V 7). Eine Zumutung. 

Eine Verheißung: Zukunft als Neuschöpfung

Literarisch greift Jeremia für diese Botschaft auf Bilder 

der Schöpfungserzählung zurück. Was der Prophet in 

seinem Brief mit wenigen Worten beschreibt, ist im 

Grunde eine Art Nacherzählung – besser vielleicht 

Aktualisierung – der vertrauten Schöpfungsgeschichte 

in Gen 2,4b–25: Gärten anlegen, Äcker bebauen, 
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Pflanzen und Ernten. In Genesis 2 sind dies die Bilder, 

mit denen sich die Vorstellung von der Schöpfung 

verbindet. So will Gott die Welt. Jeremia behauptet: 

Ausgerechnet in der Verbannung, in einer feindlichen 

Umgebung, die von anderen kulturellen und religiösen 

Bräuchen geprägt ist, wird Gott so etwas wie eine neue 

Schöpfung bewirken. Eine provozierende und zunächst 

überfordernde Vorstellung. Vor allem liegt darin aber 

eine Verheißung. Wer sich auf diese Worte einlässt, ent-

wickelt Hoffnung auf eine gute Zukunft und trauert 

nicht nur um die verloren gegangene Vergangenheit. 

Eine Vision: Babylon kann ein neues Jerusalem werden

Der Prophet geht aber noch einen Schritt weiter. Die 

Aufforderung, für das Wohl der Stadt zu beten, in der 

die Exilierten gegen ihren Willen leben, ist eine echte 

Herausforderung (V. 7). Folgt man direkt dem hebräi-

schen Wortlaut, lässt sich dieser Aufruf auch so lesen: 

„Sucht Frieden für die Stadt, dann wird sie Stadt des 

Friedens sein“. Damit spielt der Text auf die traditionelle 

Rede von Jerusalem als Stadt des Friedens an. Die Haupt-

stadt der Unterdrücker als das neue Jerusalem? Der Ort 

des Exils als Wohnung des Friedens? Das übersteigt die 

konkrete menschliche Vorstellungskraft und bleibt eine 

Vision.

Sowohl die Relecture der Schöpfungserzählung wie 

auch das Bild der „Stadt des Friedens“, das eigentlich für 

Jerusalem reserviert war, entwerfen eine neue Vorstellung 

davon, was die Zukunft bringen wird. Gottes Zusage: In 

der Verbannung bin ich bei euch. Und wenn ihr diese 

Phase gut gestaltet, dann wird es auch wieder eine Zu-

kunft für Jerusalem geben (vgl. 14). 

Tipps für die Lectio Divina

1. Legen Sie in die Mitte zwei Wortkarten mit den Be-

griffen „Jerusalem“ und „Babylon“. Vielleicht sind auch 

ein paar Hinweise zur Geschichte Israels interessant 

(vgl. Informationen für die Leitung und Leseblatt).

2. Laden Sie zu einer Runde ein: Was verbinden Sie mit 

den beiden Städten, welche Assoziationen, Vorstellungen, 

Wertungen?

3. Ermutigen Sie die Teilnehmer*innen nach dem Aus-

tausch zum ersten und zweiten Leseschlüssel weitere 

Karten mit Begriffen, Gedanken oder Fragen zu den 

Städtenamen zu legen. 

Burkhard Hose 

13



DIE ACHT GRUPPENTREFFEN: 
INFORMATIONEN FÜR DIE LEITUNG

4
Individueller Lieblingspsalm und Psalm Israels

Er ist sicher der bekannteste Psalm überhaupt, für viele 

Menschen ist er der Lieblingspsalm. Der Psalm 23 ist 

kurz, bildreich, er ist vertraut. Gerade weil der Text so 

bekannt ist, wirkt alles darin selbstverständlich. Bei 

genauerem Blick jedoch sieht man, wie komplex der 

Psalm trotz seiner Kürze aufgebaut ist. 

Es fängt schon damit an, dass er mit dem Gottes-

namen beginnt. Das deutsche Wort „HERR“ ist ja so etwas 

wie ein Platzhalter: Hier steht ja im Hebräischen der 

Gottesname JHWH, und im Grunde ist der nun folgende 

Psalm so etwas wie eine Auslegung des Gottesnamens: 

Das Psalmen-Ich beschreibt, auf welche Weise es 

Gott in seinem Leben erfährt. Dabei ist der Psalm nicht 

allein ein „Privat-Text“, sondern ein Text der Gemein-

schaftserfahrung aus dem Gebetsschatz des Gottesvolkes: 

Denn im Hintergrund aller Äußerungen und Bilder stehen 

die Exoduserfahrungen des Volkes Israel: der Auszug aus 

Ägypten, der Weg durch die Wüste, die Gefahren des 

Weges, die wunderbare Speisung, die Offenbarung des 

Gottesnamens am Sinai und schließlich das Ankommen 

im Land der Verheißung und das Heimatfinden bei Gott 

im Tempel in Jerusalem, dem Ort der Ruhe (Dtn 12,9–12). 

Auch die „Pfade der Gerechtigkeit“ sprechen davon, dass 

nicht das Verirren abgewehrt ist und es um einen sicheren 

Weg geht, sondern dass vielmehr ein Leben nach der 

Weisung der Tora gemeint ist (vgl. Ps 1; 17,5; Jes 26,7). 

Viele Dimensionen

Der Psalm hat eine Fülle von Dimensionen, die sich nicht 

beim ersten Lesen erschließen (müssen). Dafür ist die 

Lectio Divina ja da, den Texten auch Zeit zu lassen und 

in vielfacher Lektüre ihre Dimensionen kennenzulernen. 

So fügt die Überschrift schon eine eigene Dimension 

hinzu: Dieser Psalm wird König David in den Mund ge-

legt. Eigentlich müsste man aus dem Hebräischen über-

setzen „für David“/„David zugeordnet“: Das ist keine 

Verfasserangabe, sondern eine Leseanleitung, diesen 

Psalm auch aus der Perspektive Davids zu lesen. 

David, der als Hirte von der Herde weg berufen wurde, 

um als König „Hirte“ für sein Volk zu werden, bekennt im 

Psalm, dass Gott sein eigentlicher Hirte ist. Die Salbung, 

von der der Psalm spricht, wird dann auch mit der Sal-

bung Davids zum König in Verbindung gesetzt.

In der Alten Kirche hat man Ps 23 auf die Sakramente 

hin gedeutet: Taufe („Wasser der Ruhe“), Eucharistie 

und Firmung fand man in seinen Bildern wieder. So 

kann der Psalm auch als Deutetext über die Sakramenten-

feiern verstanden werden: als Antwort des Menschen auf 

das, was Gott an ihm gewirkt hat. Wichtig: Situationen 

der Bedrohung und Gefährdung werden vom Psalm 

nicht ausgeklammert.

Bildreiche  Übersetzung

Die folgenden Erklärungen erschließen einige Bilder 

und Übersetzungsentscheidungen bei Psalm 23. Bitte 

beachten Sie auch die Erklärungen auf dem Leseblatt. 

04

14

DU BIST BEI MIRDU BIST BEI MIRDU BIST BEI MIR
Psalm 23Psalm 23Psalm 23



Sie helfen, den Psalm in seinen verschiedenen Dimensionen 

tiefer zu erschließen.

V.3 Meine Lebenskraft bringt er zurück. Wörtlich steht 

hier im hebräischen Text „Kehle (nefesch)“. Sie steht für 

die Vitalität des Menschen, gewissermaßen sein Lebens-

zentrum, die Schnittstelle zwischen Leib und Seele. 

Nefesch bezeichnet auch den Lebenshunger des Menschen. 

„Er stillt mein Verlangen“ in der alten Einheitsüberset-

zung von 1979/1980 war eine stark umschreibende 

Übersetzung, die nach Gott als einem Wünscheerfüller 

klingen konnte. Die neue Übersetzung betont dagegen, 

dass Gott den ganzen Menschen wieder herstellt.

V. 5 Du hast mein Haupt mit Öl gesalbt. Die Salbung mit 

Duftöl war im Alten Orient eine Ehrung, die der Gast 

bei einem Festmahl durch den Gastgeber erfuhr, sie ge-

hörte zu einer Feier dazu (vgl. Koh 9,8)

V. 5 Übervoll ist mein Becher. Wörtlich heißt es sogar, dass 

der Becher überfließt. Zu einem Fest gehört nicht nur das 

Notwendige, sondern auch der Überfluss – im Sinne des 

Wortes. Es ist mehr als genug da – wie bei der Brotver-

mehrung Jesu, bei der ganze Körbe voll übrig bleiben. Aus 

Mangel wird Fülle. Im Judentum ist es üblich, am Ende 

des Sabbat zum Abschied in die Woche einen Becher 

Wein nicht nur zu füllen, sondern übervoll zu machen.

V. 6 Güte und Huld. Gottes Eigenschaften sind nicht nur 

zuvorkommend, sie bleiben dem Psalmenmenschen auch 

auf der Spur. Der mit Gott gegangene Weg hinterlässt Spu-

ren in der Welt. – „Huld“ ist ein in unserem Sprachge-

brauch selten gewordenes Wort. Man kann das entspre-

chende biblische Wort oft schlicht mit „Liebe“ übersetzen.

V. 7 ins Haus des Herrn für lange Zeiten. Aus der einma-

ligen Bewirtung wird ein dauerndes Zuhause-Sein bei 

Gott, das alle Zeiten überdauert. „lange Zeiten“: Wört-

lich heißt es „für die Dauer der Tage“ = mein Leben lang. 

Kann eine solche Gemeinschaft mit Gott durch den Tod 

beendet werden? Die Gottesbeziehung kennt kein Ende, 

das deutet der Psalm an.

Tipps für die Lectio Divina

Für diese Einheit bieten sich folgende Elemente an. 

Vielleicht ist auch eine Zwischenreflexion gut?

1. Alle überlegen, welchen Weg sie mit den Texten im 

Leseprojekt bisher gegangen sind. Welche Erfahrungen 

gab es? Sind wir mit den Texten „weiter gekommen“?

2. Welche anderen spirituellen Erfahrungen haben sich 

dazugesellt? Vielleicht kann Ps 23 so etwas wie ein For-

mular sein, in dem sich gemachte Erfahrungen sammeln: 

Wo wurde ich geleitet? Gab es Wasser der Ruhe? Habe 

ich Bedrängnis erfahren? Oder Gastfreundschaft? Wo 

ist für mich „Angekommen-Sein“? Wo entdecke ich 

Gott in den Erfahrungen? Was folgt nach mir? Was 

geht mir nach? 

3. Eventuell kann eine Agape oder einfach ein gemein-

sames Essen/Picknick das Treffen abschließen.

4. Am Schluss kann vielleicht ein kleines Segensritual 

mit einem wohlriechenden Öl stehen.

Alle segnen sich im Kreis, dazu wird ein Schälchen mit 

wohlriechendem Öl oder ein Öl-Rollstift weitergereicht. 

Alle entscheiden, wo sie gern ihr Segenszeichen hätten: 

auf der Stirn, auf den Händen. Dazu werden Worte aus 

Ps 23 zitiert.

Egbert Ballhorn
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Reduziert man diese Perikope (Lk 10,25–37) nicht auf 

das Gleichnis vom Barmherzigen Samariter (V. 30ff.),

sondern liest auch die Rahmenerzählung (25–29.36–37), 

dann gewinnt man einen wichtigen und ggf. auch korri-

gierenden Einblick in die jüdische Diskurskultur.

Antijüdische Fallstricke

Die Übersetzung dieser Passage ist wie alle anderen Über-

setzungen dieses Leseprojekts der Einheitsübersetzung 

2016 entnommen. Allerdings haben wir einige Worte 

verändert, um antijüdische Interpretationen zu vermei-

den und um den jüdischen Hintergrund des Textes zu 

verdeutlichen. Statt „Gesetzeslehrer/Gesetz“ lesen wir 

im Leseblatt vom „Toragelehrten“ und der „Tora“. 

Schon das verändert den Klang des Textes erheblich. Bei 

„Gesetzeslehrer“ und „Gesetz“ schwingen immer noch 

zu oft „jüdische Gesetzlichkeit“ und „Leistungsreligion“

mit. So haben wir die Bibel lange Zeit gelesen: Das Juden-

tum wird herabgewürdigt und wir Christen erheben

uns darüber. Das griechische nomos (s. die ausführliche 

Erläuterung auf dem Leseblatt) meint aber auch die 

Tora als gute Weisung Gottes und Lebensgrundlage des 

Volkes Israel. Der nomikos ist ein Gelehrter, der dieses 

Lebensgesetz studiert und auslegt – wie es seine Fragen 

zeigen. Auch das Wort „gründlich befragen“ (V. 26) finden 

wir nicht in der EÜ, dort steht „auf die Probe stellen“. 

Mit Ersterem übersetzt die Bibel in gerechter Sprache 

das griechische Verb ekpeirazo, das mehrdeutig mit 

„versuchen, zu erkennen suchen, auf die Probe stellen, 

prüfen“ übertragen werden kann. Die Übersetzungen 

„auf die Probe stellen“ (EÜ) oder „versuchen“ (Luther) 

jedoch zeichnen den Toragelehrten als misstrauischen 

Fallensteller; dagegen will die für das Leseblatt gewählte 

Übersetzung die jüdische Diskussions- und Diskurskul-

tur sichtbar machen. Gleiches gilt für die Jesusfrage: 

„Wie liest du?“ In der EÜ steht: Was liest du? Doch ist 

„Wie“ die Urtextgetreue Übersetzung: Jesus fragt den 

Toragelehrten nach seiner Interpretation der Tora.

Die Frage nach der Deutung des Gebotes der 

Nächstenliebe

Der Text zeigt ein jüdisches Frage-Gegenfrage-Gespräch: 

Der Toragelehrte spricht Jesus als Rabbi = Lehrer/Meister 

an und fragt Jesus danach, wie er ein intensives und gutes 

Leben erlangen kann (s. Erklärung zu „ewiges Leben“ 

auf dem Leseblatt). Jesus antwortet wie ein Rabbi, näm-

lich mit einer (doppelten!) Gegenfrage: Was ist in der 

Tora geschrieben? Wie liest du? Damit wird nicht nur 

nach dem Inhalt, sondern auch nach der Deutung gefragt. 

Der Toralehrer beantwortet seine Frage. Er kombiniert 

Dtn 6,5 (das „Schma Israel / Höre Israel“, das Gebet, das 

Juden und Jüdinnen täglich beten) mit Lev 19,18, dem 

Nächstenliebe-Gebot aus dem Heiligkeitsgesetz, das die 

Mitte der Tora bildet. Diese kreative Weise, in der eine 

Stelle mit einer anderen ins Gespräch gebracht wird, ist 

ein wesentliches Charakteristikum jüdischer Schriftaus-

legung. Und der Toragelehrte legt nach – natürlich wie-
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der mit einer Frage: Wer ist mein Nächster? Es ist eine 

Frage, die zu allen Zeiten diskutiert wird: Wie weit reicht 

die Solidarität und wo sind die Grenzen? Auch zur Zeit 

Jesu wurde diese Frage heftig diskutiert: Bezieht sich das 

„Liebe deinen Nächsten“ aus Lev 19,18 nur auf die eige-

ne Gruppe, das eigene Volk oder auch auf Fremde (Lev 

19,34)? Ganz am Ende kehrt Jesus die Frage des Torage-

lehrten um. Dieser wird herausgefordert, nicht selbst zu 

bestimmen, wer (für ihn) der Nächste ist, sondern aus 

der Perspektive des Anderen zu denken und zu handeln.

Die Antwort: Eine Beispielgeschichte, die zum 

Handeln aufruft

Jesus erzählt eine Geschichte. Auch das ist typisch jü-

disch: Erzählen, in der Erzählung sich selbst wieder 

finden, so gemeinsam das Leben und Gott besser 

kennenlernen. In der Erzählung geht ein Mensch von 

Jerusalem nach Jericho hinab, wird überfallen und bleibt 

halbtot liegen. Ein Priester und ein Levit, beide gehören 

zum Tempelpersonal, sind wohl nach Ende ihrer Dienst-

zeit im Jerusalemer Tempel auf dem Heimweg zu ihren 

Familien in Jericho. Sie sehen das Opfer, gehen aber vor-

über. Im griechischen Text heißt es sogar, dass sie dafür 

die Seite der Straße oder vielleicht sogar des Wadis, also 

der Schlucht, wechselten und „auf der entgegengesetz-

ten Seite“ vorübergingen. Diejenigen, die eigentlich die 

Bedeutung des Gebotes der Nächstenliebe kannten, 

handelten nicht entsprechend. Sie lassen sich das Weg-

schauen einige Mühe kosten und wechseln dafür sogar 

die Straßenseite. Aber einer kommt, der hilft, das ist ein 

Samaritaner, einer, bei dem im Judentum zur Zeit Jesu 

diskutiert wurde: Gehören die noch zu uns oder nicht?  

Einen Samariter in der Geschichte einzuführen, der einen 

Juden am Boden liegen sieht, Mitleid empfindet und 

hilft – Jesus erzählt da Unglaubliches. Im griechischen 

Orginaltext steht für „Mitleid“ das Verb splanchizomai, 

was eigentlich bedeutet: Ihm drehte es die Eingeweide 

um. Der Samariter sieht nicht nur das Leid und hilft, 

sondern er spürt das Leiden des anderen im eigenen 

Körper. Der Anblick des zusammengeschlagenen Men-

schen am Straßenrand fährt ihm in die Magengrube. Er 

handelt zutiefst mitmenschlich und erfüllt damit das 

Gebot aus Lev 19,18. Letztlich geht es um die Frage der 

Glaubwürdigkeit. Der Priester und der Levit, die „Reli-

gionsvertreter“, verlieren durch ihr Wegsehen und 

durch ihr Nicht-Helfen ihre Glaubwürdigkeit. Der 

Samariter, dem der Makel anhaftet, nicht einmal ein 

richtig gläubiger Mensch zu sein, und der noch dazu 

nach damaliger Bewertung einem fremden Volk ange-

hört, handelt vorbildlich, indem er die Augen nicht ver-

schließt vor dem Leid und indem er anpackt und hilft. 

Erst das diakonische Handeln vervollständigt den rechten 

Glauben. Ortho-Doxie (rechte Lehre) ohne Ortho-Praxie 

(rechtes Handeln) bleibt unvollkommen. Darauf zielt 

letztlich auch der Appell ab, den Jesus in der Rahmen-

erzählung in V. 37 an die Toragelehrten richtet und den 

der Evangelist an seine Gemeinde weiterreicht: „Dann 

geh und handle du genauso!“ 

Tipps für die Lectio Divina

1. Um zu verdeutlichen, dass das Leseblatt den Fokus 

auf das Gespräch zwischen dem Toragelehrten und 

Jesus legt, können für sie zwei biblische Erzählfiguren 

gestellt werden; Fragen und Gegenfragen werden auf 

Kärtchen geschrieben und dazu gelegt.

2. Vielleicht ist auch ein Gespräch über „mitleiden“ 

und/oder „vorübergehen“ möglich.

Bettina Eltrop/Gundula Benoit/Burkhard Hose
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Nah und vertraut wirkt der Elija dieses Abschnitts, scheint 

er doch eigene Krisen- und Krisenbewältigungserfah-

rungen widerzuspiegeln, ja nahezu das Vorausbild eines 

modernen Burnoutpatienten zu sein. Im Kontext von 

1 Kön 17f. wird die emotionale Kurve des Propheten erst 

richtig nachvollziehbar. Sein Weg in die totale Resignation 

der Wüste und aus der Wüste mit neuer Kraft zurück ins 

Leben wird aber auch in die Auseinandersetzung um ein 

angemessenes Gottesbild gestellt. Es treten Züge Elijas 

zutage, die aus heutiger Sicht problematisch sind und 

die zur Klärung des eigenen Gottesbildes auffordern.

Der Text im Kontext

Nur wenige Verse zuvor noch (1 Kön 18,20–40) befindet 

sich Elija auf dem Höhepunkt seines Erfolgs: Ein kulti-

sches Kräftemessen mit Propheten des Baal soll im wankel-

mütigen Volk eine endgültige Entscheidung für JHWH 

bewirken. Trotz selbstgewählter Nachteile triumphiert er 

kolossal, und das beeindruckte Volk bekennt sich zu 

JHWH. Die 450 Baals-Propheten aber lässt Elija im 

Kischontal töten. Was dem Text nur eine knappe Notiz 

am Schluss wert ist, erzeugt unwillkürlich Bilder von 

religiösem Fanatismus und grausamer Gewalt gegen 

Andersgläubige. Die scheinbare Legitimation Elijas 

rückt trotzdem plötzlich in weite Ferne (zu dieser Pro-

blematik und ihrer religionsgeschichtlichen Vorausset-

zungen s. u.).

Vorausgegangen ist dieser Szenerie ein längerer Kon-

flikt mit Ahab, dem König des israelischen Nordreichs, 

der ein Förderer des Baalskultes war (1 Kön 16,29–34). 

Wofür der kanaanäische Wetter- und Vegetationsgott 

Baal in den Augen seiner Anhänger zuständig ist, bean-

sprucht Elija für JHWH, den Gott Israels: Von ihm 

kommen Regen, Nahrung und Leben (vgl. 1 Kön 17,1 

und die weiteren Erzählungen von Kap. 17). Elija wird 

damit vor dem König Recht behalten und in einen regel-

rechten Siegestaumel geraten, als nach der Vernichtung 

der Baals-Propheten auch noch – wie von ihm angekün-

digt – Regen eine schwere Dürre beendet (1 Kön 18,41–46). 

Doch Isebel, die phönizische Frau Ahabs und brutale 

Verfolgerin der JHWH-Propheten (vgl. 1 Kön 18,4.13), 

lässt sich trotz der großen Wundertaten Elijas nicht be-

kehren. Den Konflikt, in den Elija mit Isebel durch sein 

Wirken gerät, scheint er zutiefst als persönliche Nieder-

lage zu empfinden. Angesichts des selbstgesteckten An-

spruchs, mehr zu leisten als irgendwer zuvor (vgl. V. 4), 

wiegt diese Empfindung umso schwerer. Elija ist ausge-

brannt und hat nur noch den Wunsch zu sterben.

Aus dieser Resignation befreien wird ihn erst die 

Gottesbegegnung auf dem Horeb. Hier zeigt sich JHWH 

von einer Seite, die Elija bisher nicht kannte: Nicht im 

Gewaltigen, Machtvollen, Ehrfurchtgebietenden, sondern 

im Leisen und Schwachen gibt er sich zu erkennen (vgl. 

V. 11–13). Es entsteht gleichsam ein Gegenbild zur Ge-

walttätigkeit Elijas in 1 Kön 18. Diese neue Sicht Gottes 

ermöglicht Elija ein neues Weitergehen auf seinem Weg 

als Prophet.

DIE ACHT GRUPPENTREFFEN: 
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Gewalt gegen Andersgläubige?

Wie selbstverständlich gehen die Königsbücher in der 

Elija-Ahab-Isebel-Erzählung davon aus, dass schwer sün-

digt, wer neben JHWH andere Götter verehrt. Aus histori-

scher Sicht ist diese Selbstverständlichkeit für die Königs-

zeit aber in Zweifel zu ziehen. Die Alleinverehrung JHWHs 

in Israel war das Ergebnis einer Entwicklung, die erst sehr 

viel später zum Abschluss kam. Im Israel zur Zeit Ahabs 

dürften JHWH und Baal noch nebeneinander verehrt 

worden sein, ohne dass dies als allzu großes Problem 

empfunden worden wäre. Erst nach und nach setzte sich 

JHWH als alleiniger Gott Israels durch und hat dabei 

Züge und Aufgaben Baals übernommen (vgl. 1 Kön 17). 

Die Königsbücher blicken erst vom Ende dieser Entwick-

lung her auf diese Zeit zurück und bewerten sie in einem 

theologisch motivierten Geschichtsbild nach Kriterien, 

die die Königszeit selbst noch gar nicht kannte.

Vor diesem Hintergrund kann die blutig endende 

Konfrontation zwischen Elija und den Baalsanhängern 

dann aber als eine Art religionsinterne Grenzziehung 

betrachtet werden. Dies kann der Erzählung zwar nicht 

den Stachel der Gewalt ziehen. Der biblizistischen Über-

tragung auf das Verhältnis zu anderen Religionen heute 

dürfte damit aber ein Riegel vorgeschoben sein. Und 

vielleicht könnte die Erzählung stattdessen sogar eine 

Anfrage an den eigenen Glauben, das eigene Gottesbild 

sein: Was steht in dessen Zentrum? Und was steht mög-

licherweise im Widerspruch zu diesem Zentrum und 

sollte besser daraus verabschiedet werden? Gewalt gegen 

Andersgläubige dürfte mit einem Gott der Freiheit und 

des Lebens jedenfalls nur schwer zu vereinbaren sein. 

Was noch?

Wissenswertes zum Text

„Beerscheba in Juda“ (V. 3) liegt bereits außerhalb des 

Herrschaftsgebiets Ahabs, der König des Nordreichs Is-

rael war. Elija ist damit vor dem Zugriff Ahabs/Isebels 

geschützt. In und um Beerscheba sind einige Erzählun-

gen über die Erzväter angesiedelt (Abraham: Gen 21f; 

Isaak: Gen 26,23–33). Das Zurücklassen des Dieners in 

Beerscheba (vgl. V. 3) erinnert außerdem an Mose. Auch 

dieser lässt das Volk (Ex 19) bzw. seine Begleiter (Ex 24) 

zurück, um Gott auf dem Sinai allein zu begegnen.

Zu Mose werden im Textverlauf noch weitere Parallelen 

sichtbar: Der Sinai ist identisch mit dem Berg, zu dem 

Elija wandert und der in V. 8 „Horeb“ genannt wird. 

Dieselbe Zeitdauer, die Elija durch die Wüste wandert 

(vgl. 1 Kön 19,8), verbringt Mose auf dem Gottesberg 

(Ex 24,18; 34,28): „vierzig Tage und vierzig Nächte“ 

(V. 8). Die Zahl 40 erinnert aber ebenso an die Dauer der 

Wüstenwanderung in Jahren, während der das Volk von 

Gott mit Manna versorgt und auf die Probe gestellt wurde 

(vgl. Dtn 8,2f.). Gleich dem Gottesvolk in der Wüste 

wird Elija mehrfach auf wundersame Weise von Gott 

genährt (vgl. V. 5–8 und 1 Kön 17,2–6.8–16, wo der Ge-

horsam Elijas paradigmatisch herausgestellt wird). Im 

Neuen Testament wird schließlich Jesus für 40 Tage und 

Nächte in der Wüste auf die Probe gestellt (Mt 4,1–11 

u. a.). Die Anklänge an die alttestamentlichen Erzählun-

gen sind hier gewiss nicht zufällig.

Tobias Maierhofer
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Zusammenhänge

Mit der Heilung des Bartimäus ist im Markusevangeli-

um die letzte Etappe des Weges Jesu eingeläutet. Alles, 

was folgt, hängt unmittelbar mit Jesu Ende in Jerusalem 

(Kreuz, Tod, Auferstehung) zusammen. Der Evangelist 

setzt die Perikope wohl bewusst vor den Einzug in Jeru-

salem, um so dem gesamten Abschnitt Mk 8,22–10,52, 

dem Weg Jesu und der Jünger nach Jerusalem, eine Deu-

tung zu geben. Dem Messiasbekenntnis des Petrus in 

Mk 8,29 ging eine Blindenheilung voraus, hier nun be-

schließt eine ebensolche den gemeinsamen Weg nach 

Jerusalem. Formal bekennt und erkennt Petrus am An-

fang dieses Weges, wer Jesus ist. Inhaltlich bleibt sein 

Bekenntnis jedoch leer, fehlt das Verständnis und die 

Einsicht dafür, was „Messias-Sein“ in Verbindung mit 

Jesus bedeutet. Auf dem gemeinsamen Weg wird das 

Unverständnis der Jünger immer wieder betont. Sie 

verstehen den Sinn der Leidensankündigungen nicht 

(Mk 8,31–33; 9,30–34; 10,32–41). Sie erkennen nicht, 

dass Nachfolge auch bedeutet, die persönlichen Konse-

quenzen der Passion anzunehmen (Mk 8,34). Vielmehr 

streiten sie darum, wer die besten Plätze bekommen soll 

(Mk 10,37) oder welchen Lohn sie für die Nachfolge zu 

erwarten haben (Mk 10,29f.). Äußerlich sind sie zwar mit 

Jesus unterwegs nach Jerusalem, innerlich aber meilen-

weit von ihm entfernt. 

Markus nutzt die Weggemeinschaft, um durch die 

Jünger seinen Lesern – und damit auch uns – einen 

„Lernweg“ zu eröffnen und zu ermöglichen. Den sehen-

den und nicht erkennenden Jüngern stellt er dafür den 

nicht-sehenden, aber erkennenden Blinden gegenüber. 

Er lädt so dazu ein, nicht bei einem (bloß) äußerlich ge-

sprochenen Bekenntnis stehen zu bleiben, sondern wie 

Bartimäus zu einem von innen und mit ganzem Herzen 

und voller Leidenschaft geschrienen „Sohn Davids“ – 

Retter und Erlöser – zu kommen und durch die heilsame 

Begegnung mit Jesus in dessen Nachfolge einzutreten. 

Beobachtungen am Text

Die Perikope ist vordergründig eine Heilungsgeschichte. 

Auffällig ist jedoch, dass das Interesse am eigentlichen 

Heilungsgeschehen zweitrangig ist. Von Handauflegung, 

Berührung, Heilungsworten etc. ist nicht die Rede (vgl. 

die Parallelen Lk 18,35-42 bzw. Mt 9,27-31; 20,29-34). 

Die Heilung wird lediglich konstatiert. Offenbar legt 

Markus den Schwerpunkt auf das Ergebnis der Heilung: 

die Nachfolge: „Er folgte Jesus auf seinem Weg.“ Der 

Text ist im Sinne des Wegmotivs daher wohl als Nach-

folgegeschichte zu qualifizieren.

Die Textstelle ist überwiegend aus der Perspektive 

des Blinden erzählt. Außergewöhnlich ist, dass der Blinde 

nicht anonym bleibt. Nirgends sonst in den synoptischen 

Evangelien (Mk, Mt, Lk) findet sich eine namentliche 

Erwähnung eines Geheilten. Das Interesse an den per-

sönlichen Umständen des Blinden groß. Er wird als 

Bettler gekennzeichnet, seine Verzweiflung angesichts 

der Menge wird plastisch beschrieben, ebenso seine 
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Anstrengungen, zu Jesus zu kommen. Immer ist er der 

Aktive. Eine Vielzahl an Verben beschreibt sein Tun (sit-

zen, hören, rufen, schreien…). Lediglich eines – und zwar 

die wichtigste Voraussetzung für das Gelingen der Heilung 

– wird nicht explizit erwähnt: sein Glaube. Diesen attestiert 

ihm Jesus auf Grund seines Verhaltens und seiner ehr-

furchtsvollen Anrede („Rabbuni“). Offenbar ist ein ein-

deutiges und klares Handeln ein (stärkerer?) Beleg für 

den Glauben als viele Worte. Könnte hier ein möglicher 

Zugang zur Aktualisierung des Textes ins Heute liegen?

Für die Auseinandersetzung mit dem Text könnte 

die aus der Aufforderung Jesu in V. 49 erfolgende grup-

pendynamische Veränderung ebenfalls spannend sein. 

Zudem bietet die ungewöhnliche Ortsbeschreibung 

(V. 46 – Ankommen in Jericho, Verlassen der Stadt, 

Heilung auf dem Weg nach Jerusalem) einen erneuten 

Hinweis für das Nachfolgeverständnis des Autors. 

Querverbindungen

Der Blick über das Markusevangelium hinaus kann 

für die Auseinandersetzung mit der Frage „Was willst 

du, dass ich dir tue?“ lohnenswert sein und weitere 

Perspektiven eröffnen (vgl. auch Lk 18,35–42). Eine gute 

Anknüpfung bietet zum Beispiel die Fußwaschung in 

Joh 13,1–20. Hier dreht sich die Perspektive um. Petrus 

will zunächst den Dienst Jesu nicht annehmen, bittet 

dann aber sehr konkret um die Reinigung. Nach der Tat 

konfrontiert Jesus die Jünger mit der Frage: „Begreift 

ihr, was ich an euch getan habe?“

Zudem ließe sich fragen, wie die Frage „Was willst 

du, dass ich dir tue?“ etwa im Kontext des Vaterunsers 

zu verstehen ist? Besteht die eigentlich erwartete Ant-

wort im „Dein Wille geschehe“? Und wie lesen wir auf 

diesem Hintergrund Lk 22,42: „Vater, wenn du willst, 

nimm diesen Kelch von mir! Aber nicht mein, sondern 

dein Wille soll geschehen.“?

Tipps für die Lectio Divina

Vielleicht sind noch folgende Impulse für das Gespräch 

hilfreich:

1. Jesus wendet sich jedem Menschen ganz persönlich – 

namentlich – zu (vgl. Jes 43). Er hat Interesse an dem, 

was jede und jeden Einzelne/n in der Gruppe ganz kon-

kret bewegt. Aber es ist nötig und heilsam, die eigenen 

Bedürfnisse – auch die scheinbar offensichtlichen! – in 

Worte zu fassen und vor Jesus zu bringen. Allgemeine 

Floskeln reichen dazu nicht aus. 

2. Antworten oder nicht? Wenn die Erfüllung des Wun-

sches in konsequente Nachfolge mündet, möchten wir 

dann überhaupt eine Bitte äußern? Oder lieber nicht, 

weil es nach der Erfüllung keine Ausreden mehr gäbe?

Markus Schnauß
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Zum Textzusammenhang im Jesajabuch

Jes 61,1–11 wurde in der Forschung immer wieder dem 

sogenannten „Tritojesaja“ zugeschrieben, einem anony-

men Propheten aus nachexilischer Zeit. Das wird heute 

zurückhaltender beurteilt. Deutlich ist in jedem Fall, 

dass die Kapitel 56–66 kompositorisch gestaltet sind. 

Sie sind konzentrisch um die Heilszusage an Jerusalem 

in Kap. 60–62 als ihr Zentrum angeordnet und bilden 

somit eine Einheit. Im Mittelteil dieser Einheit ergreift 

in Jes 61 der Gottesknecht Zion /Jerusalem selbst das 

Wort, die Stadt wird zur Prophetin. 

Wissenswertes zum Text 

Vor allem im ersten Teil des Textes (V.  1–4) erhält die 

Heilsbotschaft eine besondere Dynamik über Kontrast-

bilder, die den Unterschied zwischen der erlebten Realität 

und der ersehnten neuen Weltordnung aussagen: Arme – 

frohe Botschaft; zerbrochene Herzen – Heilung; Gefes-

selte – Befreiung; Tag der Vergeltung – Gnadenjahr; 

Trauernde – trösten; Asche – Schmuck. Galten die Heils-

verheißungen in der Zeit des Exils zunächst den aus der 

Heimat Verschleppten, hat unser Text eine andere Ziel-

gruppe vor Augen: An die Stelle der Exilierten treten Ar-

me in Jerusalem und im Umfeld der Stadt, die in nach-

exilischer Zeit zu Verlierern einer Entsolidarisierung der 

judäischen Gesellschaft geworden sind. Das Schicksal der 

wirtschaftlich Ausgebeuteten wird verglichen mit dem 

Leben derer, die einst im Babylonischen Exil unter-

drückt wurden. Die Befreiung, von der jetzt die Rede ist, 

meint das Ende der Ungerechtigkeit und den Aufbau 

einer solidarischen Gesellschaft, in der es keine soziale 

Ungleichheit mehr gibt.

In V. 5–11 wird diese neue Gesellschaft schon im 

Voraus erlebt und gefeiert: Allen im Land wird priester-

liche Würde zugesprochen, deshalb übernehmen Aus-

länder die schweren Arbeiten der bisher sozial Benach-

teiligten im Lande (V. 5). Damit kann sich die gesamte 

einheimische Bevölkerung des Zion dem Gottesdienst 

am Herrn widmen. Es ist die Durchsetzung einer ge-

rechten Gesellschaftsordnung, die hier bejubelt wird, 

und mit ihr Gott, der für alle Zeiten auf der Seite der 

Unterdrückten steht. Die Aussicht auf diese neue Welt 

und der Glaube an einen Gott, der für Gerechtigkeit 

steht, stärkt das Selbstbewusstsein der Benachteiligten 

und kann sogar jetzt schon Freude und Jubel auslösen. 

Diese Freude über die Heilszeit wird in V. 10 mit der 

Freude eines Brautpaares verglichen. Immer wieder greift 

die Bibel auf das Bild der Hochzeit für die ersehnte Heils-

zeit zurück (Jes 62,5; Jer 33,11; Hos 2,21–22; Mk 2,19).

Der Text mit seinen Bildern lebt von dem  ungeheuren 

Glauben an die Wandlungsfähigkeit der menschlichen 

Gesellschaft. Heutige Ungerechtigkeit ist kein unabän-

derliches Schicksal, weil Gott das Recht für die Benach-

teiligten will.

Der Text in der neuen Einheitsübersetzung 2016

61,6: hier ist die Aussage in der EÜ 2016 völlig anders:

„... Den Reichtum der Nationen werdet ihr genießen 
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und euch mit ihrer Herrlichkeit brüsten.“ Das kann 

man inklusiv/mulitkulturell verstehen: Jerusalem labt 

sich an der Vielfalt und Pracht der verschiedenen Men-

schen und Kulturen, an dem, was sie mitbringen. Aber 

nach der EÜ 1980 erscheint das Verhalten der Bewohner 

Jerusalems sehr fragwürdig: „Was die Völker besitzen, 

werdet ihr genießen, mit ihrem Reichtum könnt ihr 

euch brüsten.“

61,7: ist in der EÜ 1980 eine Feststellung, in der EÜ 2016 

eine Zusage! 

Tipps für die Lectio Divina

Vor dem abschließenden Schritt des gemeinsamen 

Gebetes oder einer stillen Zeit wird nochmals 61,10 

vorgelesen. Wer mag, nimmt einen Gedanken, ein Wort 

daraus mit in die stille Zeit. Vielleicht kann man das 

Wort/die Worte auch mit dem Atem verbinden. Immer 

dann, wenn die Gedanken abschweifen, zum Atem gehen 

und das Wort im Rhythmus des Atmens wiederholen.

Wer mag, kann das Wort dann auch auf sein Blatt 

schreiben und die Kontemplationsübung auch zu Hause 

wiederholen.

Lectio-Divina-Projektgruppe (2017)

Wie geht es weiter?

Mit Jes 61 endet dieser Weg mit biblischen Hoffnungs-

texten zur Vorbereitung auf das Heilige Jahr. Das Heilige 

Jahr beginnt im Advent 2024 und endet mit dem Kirchen-

jahr in 2025. 

1. Überlegen Sie mit der Gruppe, wie der Abschied 

gestaltet werden kann. 

Vielleicht soll es irgendwie „weitergehen“? 

– Einen Weg gemeinsam pilgern 

– Ein öffentliches Hoffnungszeichen setzen? 

– Eine Aktion zum Heiligen Jahr planen? 

– Weiter gemeinsam mit Lectio Divina biblische Texte 

lesen?

– Einen Gottesdienst zum Abschluss vorbereiten? 

2. Im Rückblick ist auch immer gut zu überlegen: 

– Welche Hoffnungen haben sich erfüllt in den letzten 

Wochen? 

– Worauf hoffe ich jetzt? 

– Wonach habe ich Sehnsucht? 
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Die folgenden Textblätter des Leseprojektes sind dazu 

gedacht, in Gruppen gemeinschaftlich die Bibeltexte zu 

lesen, zu besprechen und ins Gebet zu nehmen. Dabei 

werden wir Impulse für unser Leben empfangen. Diese 

Vorschläge für die Lectio Divina dienen zur Vorbereitung 

auf das Heilige Jahr, im Heiligen Jahr 2025 und darüber 

hinaus der geistlichen Schriftlesung. Die biblischen 

Texte können z. B. als monatliche Reihe oder einzeln 

angeboten werden.  

Damit alle die gleiche Textgrundlage haben, können die 

Leseblätter heruntergeladen und kopiert werden:

www.dbk.de/themen/heiliges-jahr-2025 

Bitte speichern Sie die einzelnen PDF-Dokumente auf 

Ihrem Rechner ab und drucken Sie sie erst dann aus. 

So gehen Sie sicher, dass die Leseblätter genauso 

aussehen wie im Heft.

Wenn Sie noch mehr Informationen zur 

Lectio Divina suchen: www.lectiodivina.de 

Immer am 14. eines jeden Monats können Sie sich 

zu einer digitalen Lectio Divina Stunde beim 

Katholischen Bibelwerk e.V. anmelden. Einfach 

eine E-Mail an carmona@bibelwerk.de schreiben.

LESEBLÄTTER ZUM 
HERUNTERLADEN

05

Das Leseprojekt möchte Menschen Nahrung bieten, die spiri-
tuell auf der Suche sind, in den gewohnten kirchlichen Struk-
turen und Angeboten nicht mehr satt werden. Es soll auf-
merksam werden lassen, wo in Wüstenzeiten Nahrung zu 
finden sind (z. B. in der Natur) und welche Haltungen und 
Fähigkeiten dafür gebraucht werden: genau hinschauen, 
hinhören, achtsam werden, in Beziehung sein, Offenheit, 
Unbestimmtes aushalten, zu glauben und zu vertrauen:
Gott ist dabei, er führt– auch manchmal von hinten.

Die Bibel lesen mit Herz und VerstandDie Bibel lesen mit Herz und Verstand

AUFBRECHEN 
OHNE LANDKARTE

TEXTE ZUM WEITERGEHEN

Aufbrechen ohne Landkarte. 
Texte zum Weitergehen
ISBN: 978-3-948219-77-2
16,80 EUR

Seit fast 15 Jahren entwickelt das Katholische Bibelwerk e.V. mit 
der Lectio Divina eine einfache Lesemethode der Bibel, die Herz 
und Verstand verbindet. Zusätzlich zu einzelnen Leseprojekten 
erscheint nun ein Einblick in den Werkzeugkasten der Lectio-
Divina-Methode.

Das Praxisheft führt in das vom Bibelwerk entwickelte Grund-
modell der Lectio Divina ein und beschreibt weitere Formate, 
die sich daraus entwickelt haben (z. B. Lectio Divina to go, 
Lectio Divina in Leichter Sprache, im Gottesdienst, zum 
Sitzungsbeginn, bei einem digitalen Treffen). Es bietet prakti-
sche Tipps und Materialien, um eine Lectio Divina selbst 
vorzubereiten und Leseschlüssel oder Leseblätter zu erstellen.

DAS
PRAXISHEFT
DIE BIBEL LESEN MIT HERZ 
UND VERSTAND

Das Praxisheft. 
Die Bibel lesen mit Herz 
und Verstand

ISBN: 978-3-948219-78-9 
16,80 EUR
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langspiel: Lech lecha – 
w

örtlich übersetzt „G
eh für dich!“ oder 

„G
eh zu dir!“ M

artin B
uber übersetzte 

„G
eh vor dich hin!“ 

▶
G

en
 11,31.32; 12,4.5: H

aran
 ist ein O

rts-
nam

e. D
er O

rt liegt im
 N

orden M
esopota-

m
ien

s u
n

d gew
in

n
t – w

ie au
ch

 „U
r in 

C
h

aldäa“ – in babylonischer Z
eit durch den 

B
au eines M

ondgott-Tem
pels an B

edeutung. 
▶

G
en

 11,28.31: C
h

ald
äa ist ein anderer 

B
egriff für „B

abylonien“ und m
eint das 

südliche Z
w

eistrom
land (M

esopotam
ien). 

D
ie Stadt U

r gilt als H
eim

at der Fam
ilie 

A
braham

s. 
▶

G
en

 11,32; 12,4: D
ie h

oh
en

 A
ltersan

ga-
ben

 der M
enschen (T

erach ist bei seinem
 

T
od 205; A

braham
 beim

 A
ufbruch 75, 

bei seinem
 T

od 175 Jahre alt) drücken die 
Seh

n
su

ch
t n

ach
 ein

em
 lan

gen
 Leben

 au
s 

u
n

d en
th

alten
 die V

orstellu
n

g, dass zu 
einer guten Schöpfung auch ein langes und 
gelu

n
gen

es Leben
 geh

ört. Sie sin
d n

ich
t 

w
örtlich zu verstehen (vgl. auch G

en 25,7f.). 
▶

G
en

 11,31; 12,5: K
an

aan
 ist die B

ezeich-
nung für das verheißene Land, bevor Israel   
es in B

esitz nim
m

t. 
▶

G
en

 12,1.4: G
o

t
t steh

t fü
r den

 G
ottes-

n
am

en JH
W

H
.
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ZU
M

 M
ITN

EH
M

EN
 IN
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EN

 A
LLTA

G

IN
FO

R
M

A
T

IO
N

EN
 

ZU
M

 T
EX

T

V. 1: N
ach dem

 Sab
b

at beginnen w
ieder die 

W
erktage, an denen gearbeitet und eingekauft 

w
erden darf. D

en L
eich

n
am

 salb
en

 ist jüdi-
scher B

egräbnisbrauch.
V. 2 A

m
 ersten

 T
ag der W

och
e, in

 aller 
Früh

e, als eben
 die Son

n
e aufgin

g: N
ach 

dem
 Sabbat beginnt die jüdische Z

ählung der 
neuen W

oche m
it dem

 ersten T
ag. E

r w
ird 

für die C
hristen zum

 entscheidenden T
ag des 

H
eils.  „In aller Frühe“ erinnert an M

k 1,35, 
w

o sich Jesus zum
 G

ebet „in aller Frühe“ allein 
zurückzieht „als es noch dunkel w

ar“. In K
ap. 

16 geht die Sonne gerade auf als Sinnbild, dass 
G

ott alle D
unkelheit überw

unden hat.
V. 4 d

er Stein
, d

er w
eggew

älzt w
ar: H

ier 
steht im

 G
riechischen das Perfekt Passiv, d. h. 

das ist für im
m

er und von G
ott her geschehen.

V. 5 au
f d

er rech
ten

 Seite …
 ein

 ju
n

ger 
M

an
n

 …
 m

it ein
em

 w
eiß

en
 G

ew
an

d
: In 

hoheitlicher Sprache w
ird vom

 B
oten G

ottes 
aus him

m
lischer Sphäre gesprochen.

V. 7 E
r geh

t eu
ch

 vorau
s n

ach
 G

aliläa: 
D

iese A
ufforderung und der offene Schluss 

sind ein indirekter A
ppell an die Lesenden 

des E
vangelium

s, Z
euginnen und Z

eugen 
des G

eschehens um
 diesen Jesus zu w

erden. 
D

afür m
üssen sie selbst zum

 A
nfang des 

E
vangelium

s und „nach G
aliläa“ zurückkeh-

ren, um
 im

 Lesen des gesam
ten E

vangelium
s 

m
it Jesus neue E

rfahrungen zu m
achen. A

uf 

diese W
eise erfährt der „A

nfang des E
vangeli-

um
s von Jesus C

hristus, G
ottes Sohn“ (M

k 1,1) 
seine Fortsetzung.
V. 8 Sch

recken
 u

n
d

 E
n

tsetzen
: w

örtlich 
steht hier „Z

ittern und E
kstase“. B

eide R
eak-

tionen gehören zum
 E

rzählm
otiv bei G

ottes-
erscheinungen (schon ähnlich in V. 6).

ZU
M

        W
EIT

ER
LESEN

 

A
m

 frühen M
orgen, bei aufgehender Sonne 

geschieht das W
under neuer Schöpfung, zu 

diesem
 Z

eitpunkt w
ird die A

uferstehung ver-
kündet. D

ie G
ottes- und Lichtsym

bolik setzt 
sich in dem

 w
eißen G

ew
and des G

ottesboten 
fort. G

an
z äh

n
lich

 lich
tvoll erzäh

lt die V
er-

klärungsszene M
k 9,2–8, die als Vorw

egnahm
e 

des österlichen G
eschehens zu lesen ist. 

In der Passion (M
k 14–15) kündigt Jesus 

schon in M
k 14,28 an, dass er nach seiner 

A
uferstehung den Jüngern nach G

aliläa vor-
ausgehen w

erde.
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, d
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oh
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 d
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 Je
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W
ISSE

N
SW

E
R

T
E

S Z
U

M
 T

E
X

T

D
er B

rief des Propheten Jerem
ia w

ird aus der 
eroberten

 aber n
och

 n
ich

t zerstörten
 Stadt 

Jerusalem
 nach B

abylon geschickt, w
ohin T

eile 
der B

evölkerung verbannt w
orden w

aren. D
ie 

E
m

pfänger des B
riefes sind zuerst die Ä

ltesten. 
A

ls Fam
ilien oder Sippenoberhäupter w

aren 
sie nach dem

 Z
usam

m
enbruch der politischen 

und staatlichen Strukturen w
ichtig. ...

G
ott w

ird „G
ott der H

eerscharen“ und „H
err 

Israels“ genannt. So w
ird seine M

acht beson-
ders betont, die durch das E

xil fragw
ürdig 

gew
orden  w

ar. Z
ugleich w

ird deutlich, dass er 
auch in B

abylon der G
ott Israels ist, obw

ohl 
dort andere G

ottheiten „das Sagen“ haben. 
W

ährend eine traditionelle T
heologie die 

N
iederlage Israels gegen die B

abylonier m
it 

der U
nterlegenheit JH

W
H

s gegenüber den 
G

öttern B
abylons erklärte, w

ird hier das E
xil 

anders gedeutet: N
icht der Sieg der anderen 

V
ölker und ihrer G

ötter w
ar die U

rsache für 
das E

xil, son
dern

 JH
W

H
s Fü

h
ru

n
g! E

in
e 

u
n

glau
blich

e Provokation
: G

ott h
at die 

K
atastrophe und den U

ntergang gew
ollt!

...(E
ine w

eitere) Z
um

utung liegt darin, dass Israel 
zugunsten der frem

den Stadt beten soll. ... 
„D

enn in ihrem
 W

ohl liegt euer W
ohl“. ... 

Im
 H

ebräischen steht „Schalom
“ dort, w

o 
die E

inheitsübersetzung „W
ohl“ übersetzt. 

D
ieser B

egriff um
fasst viel m

ehr als unsere 
deutschen W

örter „Friede“ oder „W
ohl“ w

ie-
dergeben können. E

r bezeichnet das H
eilsein 

ein
er G

esellschaft in jeder H
insicht. D

abei 
um

fasst er in
takte B

ezieh
u

n
gen

, w
irtsch

aft-
lich

en
 W

ohlstand, G
esundheit und bezieht 

auch die N
atur m

it ein.
...In den V

V. 8f beginnt ein völlig neues T
hem

a: 
die Frage nach den falschen Propheten. E

s 
knüpft an Jer 27.28 an, w

o m
ehr über die 

B
otschaft der „Lügenpropheten“ zu erfahren 

ist: N
ach Jer 27,4 haben sie zum

 W
iderstand 

gegen die babylonischen H
errscher aufge-

rufen, in Jer 28,11 kündigt Jerem
ias G

egen-
spieler H

ananja die baldige R
ückkehr an. 

V
or solchen T

räum
en w

ird gew
arnt, w

eil die 
falschen H

offnungen es unm
öglich m

achen 
w

ürden, die Situation so anzunehm
en, w

ie sie 
ist und sie zu gestalten.

V
gl. E

leonore R
euter, Post ins E

xil. D
er B

rief an die V
erbannten 

(Jer 29,1–23) in: entdecken: Lese- und A
rbeitsbuch zur B

ibel, 
hg. v. K

atholisches B
ibelw

erk e.V. Stuttgart 2007, S. 94–100.
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Psalm
 23
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ITN
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LLTA
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ZU
M

W
EIT

ER
LESEN

▶
  G

ott als H
irte: E

z 34; Jer 23,1–8; Joh 10,11; 
vgl. M

t 9,36. G
ott als G

astgeber für alle 
V

ölker: Jes 25,6–9; M
k 6,34–44; 8,1–21.

▶
  Z

um
 W

eiterdenken: W
ie klingt dieser 

Psalm
 m

it seinen M
otiven: im

 U
rlaub? bei 

einer T
auffeier? an einem

 K
rankenbett? 

bei einer K
om

m
unionfeier? in K

onflikt-
situationen? auf Lebenssuche?

IN
FO

R
M

A
T

IO
N

EN
 

ZU
M

 T
EX

T

V. 1 E
in

 P
salm

 D
avid

s: D
er Psalm

 w
ird 

K
önig D

avid zugeschrieben. D
as ist keine 

A
utorenangabe, sondern ein Interpretations-

anstoß: So könnte auch D
avid gesprochen 

haben. D
er Psalm

 reichert sich durch die 
B

iografien vieler M
enschen an, so auch durch 

D
avid.

V. 1 u
n

d
 V. 6 „GG

o
t

t
o

t
t“: D

as allererste W
ort des 

Psalm
s ist JH

W
H

, den das Psalm
en-Ich m

it 
seinem

 N
am

en nennt. 

V. 3 M
ein

e L
eb

en
skraft b

rin
gt er zu

rü
ck: 

W
örtlich steht hier im

 hebräischen T
ext 

„Seele (nefesch)“. Sie steht für die V
italität des 

M
enschen, gew

isserm
aßen sein Lebenszen-

trum
, die Schnittstelle zw

ischen Leib und 
Seele. N

efesch bezeichnet auch „die K
ehle“, den 

Lebenshunger des M
enschen. 

V. 5 D
u

 h
ast m

ein
 H

au
p

t m
it Ö

l gesalb
t: 

D
ie Salbung m

it D
uftöl w

ar im
 A

lten O
rient 

eine E
hrung, die der G

ast bei einem
 Festm

ahl 
durch den G

astgeber erfuhr, sie gehörte zu ei-
ner Feier dazu (vgl. K

oh 9,8). M
öglicherw

eise 
ist auch D

avids Salbung zum
 K

önig im
 B

lick 
(1 Sam

 16).

V. 7 in
s H

au
s G

o
t

t
e

s fü
r lan

ge Z
eiten

: D
as 

„H
aus G

o
t

t
e

s“ m
eint den T

em
pel in Jerusalem

. 
In der Sprache des Psalm

s ist es ein B
ild für 

G
eborgenheit bei G

ott. B
ei G

ott zu H
ause 

sein. – „lange Z
eiten“: W

örtlich heißt es „für 
die D

auer der T
age“ = m

ein Leben lang. D
ie 

G
ottesbeziehung kennt kein E

nde.
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ZU
M

 M
ITN

EH
M

EN
 IN
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EN

 A
LLTA

G

ZU
M

W
EIT

ER
LESEN

Lesen Sie die ersttestam
entlichen Stellen 

D
tn 6,4f. und Lev 19,18, die die A

ntw
ort des 

T
oragelehrten in V. 27 bilden, in K

ontext von 
D

tn 6 und Lev 19.

IN
FO

R
M

A
T

IO
N

EN
 

ZU
M

 T
EX

T

V. 25 G
esetzesleh

rer: griech. nom
ikos. D

as 
griechische W

ort nom
os kann m

it „G
esetz“  

oder T
ora übersetzt w

erden, und nom
ikos m

it 
G

esetzeslehrer / T
oragelehrter. 

grün
dlich

 befragen
: D

ie E
inheitsübersetzung 

hat hier „auf die Probe stellen“, w
odurch eine 

an
tijü

disch
e Sich

t au
f den

 T
orageleh

rten 
entstehen kann. W

ir haben uns m
it der B

ibel 
in gerechter Sprache für die w

ertneutralere 
R

ichtung „erkennen suchen / überprüfen / 
gründlich befragen“ im

 B
edeutungsspektrum

 
dieses V

erbes entschieden: D
er T

oragelehrte
versucht in einer gelehrten jüdischen D

iskus-
sion Jesus zu erkennen. D

azu stellt er ihm
 sehr 

w
esen

tlich
e Fragen

. E
in

 Frage-G
egen

frage-
G

espräch ist üblich unter gelehrten R
abbinen –

und als solchen spricht der T
oragelehrte Jesus 

auch an: M
eister, w

örtlich: Lehrer, R
abbi!

ew
iges L

eb
en

: M
it ew

igem
 Leben w

ird in der 
E

Ü
 das griechische W

ort aion übertragen, das 
ebenso w

ie das hebräische olam
 ‚eine lange 

Z
eit‘, ‚eine W

eltzeit‘, ‚eine Z
eit von intensiver 

Q
ualität und langer D

auer‘ bezeichnet. B
eide 

W
örter können aber auch eine alle V

ergäng-
lichkeit überschreitende, bleibende Z

eit be-
zeichnen. K

einesfalls ist ein posthum
es Leben 

gem
eint, sondern ein qualitativ gefülltes, 

langes und lebendiges Leben. 
V. 30: W

eg von
 Jeru

salem
 n

ach
 Jerich

o
Jerusalem

 liegt ca. 800 m
 höher als Jericho, so 

führt der W
eg hinab. D

as bedeutet auch, dass 
Priester und Levit von ihren T

ätigkeiten im
 

T
em

pel kam
en, also auf dem

 H
eim

w
eg w

aren. 
V

. 33: S
am

ariter: In
 ein

igen
 B

ibelü
ber-

setzu
n

gen liest m
an auch „Sam

aritaner“. Er 
gehört zu einer religiösen

 G
ru

ppe, die sich 
vor der Z

eitenw
en

de vom
 Ju

den
tu

m
 ab-

gespaltet h
at u

n
d bis heute besteht. D

ie 
Sam

aritaner erkennen nur den Pentateuch 
(die 5 B

ücher M
oses) an, daraus leiten sie ihr 

eigenes religiöses Leben ab sow
ie R

ituale für 
ihre Feste, z. B

. Pessach. Ihr H
eiligtum

 befin-
det sich auf dem

 B
erg G

arizim
. 
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ER
 W

EG
 ZU

 W
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R
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H

1 K
önige 19,3–14a
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ibel lesen m
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erz und Verstand
D
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ibel lesen m

it H
erz und Verstand

ZU
M

 M
ITN

EH
M

EN
 IN
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EN

 A
LLTA

G

Ich
 lese d

en
 T

ext: 
▶

 W
ie w

ird die W
irklichkeit beschrieben, in 

die der E
ngel/B

ote hineinkom
m

t?
▶

 R
ichten Sie Ihre K

onzentration auf W
orte, 

die B
ew

egung ausdrücken. W
as fällt auf? 

▶
 W

ie verändert sich das Leben für E
lija?

D
er T

ext liest m
ich

:
▶

 W
as berührt m

ich an diesem
 T

ext?
W

as beschäftigt m
ich? 

▶
 W

elche M
om

ente von T
odessehnsucht und/

oder G
otteserfahrung gab es in m

einem
 

Leben? W
elche E

ngel haben m
ich darin 

begleitet? 
▶ W

elche H
offnung(en) nehm

e ich in die 
nächsten T

age m
it?

ZU
M

W
EIT

ER
LESEN

– 
Lesen Sie 1 K

ön 19 zu E
nde: E

lija m
uss 

zurück gehen und seinen Platz freigeben. 
– 

Selbst M
ose ist zw

ischendurch am
 E

nde 
seiner K

räfte und G
eduld und m

uss 
A

ufgaben delegieren. M
ehr dazu in N

um
 

11,10–17.
– 

A
uch die verzw

eifelte H
agar w

ird in der 
W

üste von einem
 E

ngel G
ottes m

it W
asser 

versorgt und gew
innt neuen Lebensm

ut. 
Lesen Sie dazu G

en 21,9–21.

IN
FO

R
M

A
T

IO
N

EN
 

ZU
M

 T
EX

T

E
lija (au

s eli u
n

d jah, der K
u

rzform
 von 

JH
W

H
) h

eiß
t ü

bersetzt „m
ein

 G
ott (ist) 

JH
W

H
“. In den K

önigsbüchern ist der N
am

e 
des Proph

eten
 Program

m
: E

lija tritt h
ier 

„m
it leidenschaftlichem

 E
ifer“ (V. 10) für 

die A
lleinverehrung JH

W
H

s ein. D
ies w

ird 
unterstrichen durch die häufige N

ennung 
des G

ottesnam
ens (H

er
r = JH

W
H

) in diesem
 

A
bschnitt (in 12 V

ersen ganze 11-m
al!).

V. 3 B
eersch

eba ist eine zentrale Stadt in der 
N

egev-W
üste im

 Südreich Juda. A
hab hat 

als K
önig des N

ordreichs Israel hier keinen 
Z

ugriff auf E
lija m

ehr.
V. 8 H

oreb
 ist ein späterer N

am
e für den 

Sinai, den B
erg der G

ottesoffenbarung in der 
W

üste aus E
x 19 bis N

um
 10.

V. 10 Ich
 allein

 b
in

 ü
b

rig geb
lieb

en
.

H
ier übertreibt E

lija m
aßlos. E

r verschw
eigt 

die R
ettung von 100 JH

W
H

-Propheten durch 
O

badja (vgl. 1 K
ön 18,4.13). In 1 K

ön 19,18 
w

ird es schließlich heißen, dass insgesam
t 

7000 Israeliten nicht dem
 B

aal gefolgt sind.
V. 11f. Stu

rm
, E

rd
b

eb
en

 u
n

d
 Feu

er sind 
typische E

lem
ente einer biblischen G

otteser-
scheinung (vgl. u.a. E

x 19,16–18). D
ass G

ott 
stattdessen in dem

 „sanften, leisen Säuseln“ 
(V. 12) anw

esend ist, ist nur indirekt an der 
R

eaktion E
lijas abzulesen: E

ine B
egegnung 

m
it G

ott gilt in der B
ibel als nicht unproble-

m
atisch, sodass gew

isse „Sicherheitsvorkeh-
rungen“ nötig sind (vgl. V. 13; vgl. dazu u. a. 
auch E

x 3,6; 33,18–23).

LE
SE

SC
H

LÜ
SSE

L
FÜ

R
 1 K

Ö
N

IG
E

 19,3–14A
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▶
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as verändert sich durch die Frage Jesu? 

D
er T

ext liest m
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:
▶
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ich in die erzählte Szene 

hineinzuversetzen, und erspüre, w
ie es m

ir 
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it geht. 
▶
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ie antw

orte ich auf die Frage Jesu?
▶
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W

unsch erfüllt?
▶ W
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D

ie Jünger verstehen im
m
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linden w

erden sehend. 
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bevorstehende Passion, die ab K
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o: D
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äus ist 
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arkusevan-
gelium

 und zugleich das letzte E
reignis vor 
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 E

inzug Jesu in Jerusalem
. E

s steht am
 

E
nde des W

eges Jesu nach Jerusalem
, der ein 

„Lernw
eg“ der Jünger ist.

V. 47 Soh
n

 D
avids: N

ur hier, vor dem
 E

inzug 
in Jerusalem
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arkus für Jesus den 

T
itel „Sohn D

avids“. N
ach Jes 35,5 w
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M
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linden die A

ugen öffnen. D
ie 
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otschaft vor der Passion und A
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achfolge. 
V. 51 R
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ein H
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eister“ an.
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L
esen

 Sie au
ch

 n
ach

: 
�

 Jes 61,1–11 m
it Lk 4,16–30

�
 Z

um
 G

nadenjahr siehe: 
Lev 25; E

z 46,17; Jer 34,8–16; N
eh 5,1–13
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X
T

In
 den

 K
apiteln

 Jes 60–62 geh
t es u

m
 das 

ern
eu

erte Jeru
salem

/Z
ion

, das als Lich
t fü

r 
alle V

ölker leu
ch

tet. In
 Jes 61 w

ird breit die 
soziale G

erechtigkeit them
atisiert. A

dressaten 
der H

eilsbotsch
aft in

 Jes 61 sin
d verm

u
tlich 

verarm
te M

en
sch

en
 in

 u
n

d u
m

 Jeru
salem

, 
aber vielleich

t sin
d au

ch
 A

rm
e u

n
d G

e-
fan

gen
e im

 B
lick, die noch in B

abylon sind. 
Ihnen w

ird verheißen, dass G
ott eine gerechte 

G
esellschaft aufbauen w

ill. A
uch M

enschen 
au

s den
 frem

den
 V

ölkern
, die seit dem

 E
xil 

im
 Lan

d leben
, beteiligen

 sich
 friedlich

 am
 

A
ufbau von W

ohlstand durch V
iehzucht und 

A
ckerbau.

G
n

ad
en

jah
r/A

sch
e – V. 2–3: In Jes 61,1–3 

spricht Jerusalem
/Z

ion. In der Ich-R
ede 

klingen auch die R
eden und Lieder des 

G
otteskn

ech
ts im

 Jesajabu
ch

 an
. D

as 
G

nadenjahr des H
e

r
r

n ist ein E
rlassjahr, bei 

dem
 Schulden erlassen, Sklaven freigelassen 

w
erden und sogar die E

rde sich vom
 A

ckerbau 
erh

olen
 kan

n
. So w

erd
en
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u
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lü
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d
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n

g 
u

n
d
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u
tsp

rozesse verh
in

d
ert. D

as W
ort 
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 d

er V
ergeltu

n
g sch

ein
t d

azu
 n

ich
t zu 

passen; es könnte parallel zur A
usrufung des 

G
nadenjahrs die Parteilichkeit G

ottes fü
r die 

A
rm

en
 u

n
d Z

u
-ku

rz-G
ekom

m
en

en
 betonen 

und seinen absoluten Freiheitsw
illen für alle 

V
ölker. A

sche w
ird bei einem

 T
rauerritus über 

das H
aupt gestreut.

Jes 61,4–9: D
ie H

eilsvorstellu
n

gen
 w

erden 
kon

kreter: A
u

ch
 M

en
sch

en
 an

derer V
ölker 

spielen im
 neuen sozialen G

efüge eine w
ichtige 

R
olle und erw

irtschaften die Lebensgrundla-
gen m

it. In diesem
 m

ultikulturellen Jerusalem
 

kann das G
ottesvolk sogar das Priestertum

 in 
Jerusalem

 für die ganze B
evölkerung öffnen. 

A
m

 E
n

de des Jesajabu
ch

es (Jes 66,18–21) 
w

ird das Priestertum
 sogar für die Frem

den 
geöffnet.
Jes 61,10–12: N

ach jüdischer A
uslegung 

m
eldet sich hier nochm

als die Stadt Jerusalem
 

zu W
ort. Sie spricht ein D

anklied für die V
er-

w
andlung, die in V. 1–3 beschrieben w

ird. M
it 

dem
 A

nliegen der G
erechtigkeit ist Jerusalem

 
bekleidet w

ie m
it einem

 festlichen H
ochzeits-

gew
and.

Z
u

m
 G

ottesn
am

en
: W

o im
 T

ext „H
e

r
r“ 

steht, steht im
 hebräischen T

ext der G
ottes-

nam
e JH

W
H

. W
o G

O
T

T
 steht, m

arkiert die 
neue E

inheitsübersetzung, dass hier A
donaj 

JH
W

H
, d. h. eigentlich ein doppelter G

ottes-
nam

e steht.
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M
W
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LESEN
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Zu Beginn

Jetzt, in diesem Moment

für einen Augenblick die Zeit anhalten,

für einen Moment Äußeres abschalten,

nach innen hören, mit ruhigem Herzen.

Ich komme zu mir, 

sehe und spüre die Anderen.

Gott ist nahe.

Manfred Büsing

Gott, bereitwillig will ich mich

auf dein Wort einlassen.

Öffne meine Augen, meine Ohren und mein Denken,

damit ich dein Wort verstehe.

Öffne mein Herz,

damit ich dein Wort

in den tiefen Schichten meines Lebens erfasse.

Öffne meine Hände,

damit es mir gelingt,

dein Wort in meinem Leben umzusetzen.

Für all das bitte ich

um deinen lebensspendenden Geist.

Amen.

(Autor unbekannt)

Vor der Stille und Kontemplation

Die ausgetretenen Wortwege

verlasse ich,

um einzutreten

in den Raum des Schweigens.

Warten will ich,

bis die Stille

das Laute überwächst

und ich ganz Ohr werde

für Deine Gegenwart.

Antje Sabine Naegeli

Zum Abschluss

Lebendiger Gott,

wir danken dir für dein Wort.

Es ist für uns mehr als eine Lehre,

mehr als ein Gesetz,

mehr als ein Rezept.

Es betrifft und trifft unser Leben,

es stellt uns in Frage,

es fordert uns heraus und tröstet uns.

Öffne uns für dieses Wort

und gib uns den Mut und die Kraft,

es in unserem Alltag zu leben.

(aus: Unser Gast: Die Bibel, Bibelwerk Linz 2003, 
www.bibelwerklinz.at)

GEBETE, TEXTE, LIEDER
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06
GEBETE, TEXTE 
UND LIEDER

Vater im Himmel,

und Mutter auf unseren Lebenswegen

das Vertrauen ins Leben, dass du uns in deinem Sohn

Jesus Christus, unserem Bruder, geschenkt hast,

die Flamme der Nächstenliebe,

von der heiligen Geistkraft in unseren Herzen entzündet,

erwecke in uns die ermutigende Hoffnung

auf die Ankunft deiner neuen Wirklichkeit. 

Möge deine Gnade uns zu

aufmerksamen und geduldigen 

Gärtnerinnen und Gärtnern

des Samens des Evangeliums verwandeln,

mögen die Menschheit und der Kosmos aufstehen

in zuversichtlicher Erwartung

des neuen Himmels und der neuen Erde,

wenn die Mächte des Bösen besiegt sein werden

und deine herrliche Gegenwart für immer offenbar ist.

Möge die Gnade des Jubiläums

in uns Pilgerinnen und Pilgern der Hoffnung

die Sehnsucht nach den himmlischen Gütern erwecken

und über die ganze Welt

die Freude und den Frieden

unserer Erlösung ausbreiten.

Dir, gesegneter Gott, in aller Zeit

sei Lob und Ehre in Ewigkeit.

Amen

(nach dem Pilgergebet von Papst Franziskus zum Heiligen Jahr) 
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